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nr. 2S
XXII. Jahrgang

1932
ort' unD

lti Blatt für heimatliche Jirt und Kunst. — Bedruckt und verlegt won Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern

6ommcr.
Von maria Dutli »Rutishaufer.

üuf fllattgemäbter Wiefe gleifct die Sonne.
Wo fleftern nod) in farbenfroher Wonne
Der Blumen lebensluftig Beer geblüht,
Cleat's heut wie Sterben, und die Sonne glüht
Den utelken Balmen nod) den lebten Sunken Ceben

Binioeg, — das Sein, das kurz ztwor fie hat gegeben.

's ift Erntezeit. — Der Sommer fammelt ein,
Was junger Srühüng einft im Srübrotfcbein
Der erften Cenzesfonne froh erfchuf.
Hun tönt durchs Seid der Ihäbder früher Ruf,
ünd fchioere Wagen führen allerwegen
In ftlile Dörfer reicher Ernte Segen.

Auf leeren, hrennendbelfcen Wlefengrund
Ceat fid)'s in fpäter Sommerabendftund'
Wie Segen aus des lieben Berrgotts Band
Ein fchmarz Gewitter, das am Bimmel ftand.
Das ift fein Bote. — Sturm und Regen -
Sie beide wandelt Gottes Band in Segen.

-awe

2ITtaid)

Sdmaafe fdjlug fid) auf bie Stirne unb flaute ÎRat-
terer mit gliidftrabtenben 9Iugcn an.

„SBiffen Se roas?"
©r madjte eine 23aufe.
,,2ßir laffen bie Kellner im ridjtig getjenben SRöttdjs»

fufiünt ferneren! 2Bas? Das gibt Stimmung! Denten
^ie fid) mal bas ganäe ÏRiliôb! Der geroölbte ©ang, ber
^>aal, unb bann fommen bie Kellner rein, gan3 roie bie
ollen ftRöndje ..."

„3a", fagte Matterer 3ögerttb, „romantifdj roär' bas
freilief), unb fo3ufagen ein Unifum, aber ..."

,,2Bas aber?"
>.2Biffcn Sie, mir bamm halt Kellnerinnen ..."

too ...."
„Ls is io ber 23raudj hier, unb bie männlidje 23c»

btenung bat ma f,i„ ilferDaupts ai«."
,,-Ra, benn md)! 2tber fcbabe is es, bas ïann id) 3bncn

lagen. Der îrtd hätte ïoloffal ge3ogen. Denten Sie mal,
roenn unr bas 9teftorang jum „Abelen äRönd)" getauft
batten ums. ©Iauben Sie roirflicb, bafj es ficb par»tout ntd) machen Iäfet?"

,,©s gebt toirflid) net ..."
„5Ra, alfo nehmen mir 2tbfcbieb uon ber 3bee. 23iel=

Icidft Iaht fid) mit ber toeiblidjen Sebienung roas fRettes

©ine beitere Sommergefd)id)te oon £ubmig Dborna. (Copyright byAib.Langen,München.) 10

arangieren Sagen Sie mal, roem gebort benn bie

Kommobe?"
,,2Bie meinen £err Sdmaafe?"
„2Bem bas Klofter gebort?"
„?tb fo! 3a, id) glaub, bem Staat g'bört's."
„So? SBiffen Sc roas, benn [eben mir uns beute nod)

— nee, beute geht's nid) mebr, aber morgen fefcen roir uns
auf bie £>ofe unb machen mal ne 23ombeneingabe au bas

SRinifterium. 2Bir machen ihm tlar, bah es im 3ntereffe
ber Hebung unb ber gefunbeit ©ntroidlung bes ^remben»
oertebrs liegt, bah bier 'n ©tabliffemang aufgemacht roirb,
oerfteben Se? Unb roir febreiben, bah bie gan3e ©egenb
emporblüben roirb et cetera pp fRa roollcn roir (eben,
ob bie 23ebörbe nid) 3iebt."

Der 23orf<bIag roar recBt nad) bem èeqen batterers,
©in ©efud) an bas SRinifterium rieten, oiellcidjt gar

in 2Iubien3 empfangen roerben, unb bann fd)ilbcm, roas ge=

Teiftet roorben roar unb nod) geleiftet roerben follte unb ge=

leiftet roerben roolltc, bas tonnte ibm gefallen.
Der ffiebanfe befdjäftigte ibn fo, bah er nur mebr

3erftreut 3ubörte, als Sdmaafe beim 2lnblid bes langen,
gewölbten Kreusganges ertlärte, es müffe bier unbebingt
eine Kegelbahn eingebaut roerben, bamit bie Kurgäfte aud)
bei fd)Ied)tem ÏBetter eine Unterhaltung finben tonnten.

llf. 28
XXII. fahrgang

IYZZ
orànb

Sn klatt Mr heimatliche Art und liunst. ^ gedruckt und verlegt von Zules vertier, kuchdruckerei, In kern

Sommer.
Von Maria vutli-stutisbauser.

^us giattgemähter Wiese gleißt Me 5onne.

M gestern noch in farbenfroher Wonne
Ver kiumen lebenslustig Heer geblüht.
Liegt's heut wie Sterben, und die Sonne glüht
ven welken Halmen noch den letzten Sunken Leben

hinweg, — das Sein, das Kur? ?uvor sie hat gegeben.

's ist Lrnte?eit. — ver Sommer sammelt ein.
Was junger Srllhling einst im Srührotschein
Der ersten Len?essonne froh erschuf.
Nun tönt durchs Seid der Mähder früher kus,
Und schwere Wagen führen allerwegen
In stille Dörfer reicher Crnte Segen.

Aus leeren, brennendheißen Wiesengrund
Legt sich's in später Sommerabendstund'
Wie Segen aus des lieben Herrgotts Hand
Kin schwar? 6ewitter, das am Himmel stand,
vas ist sein Kote. — Sturm und liegen -
Sie beide wandelt sottes Hand in Segen.

Altaich
Schnaase schlug sich auf die Stirne und schaute Nat-

terer mit glückstrahlenden Augen an.
„Wissen Se was?"
Er machte eine Pause.
„Wir lassen die Kellner im richtig gehenden Mönchs-

kostiim servieren! Was? Das gibt Stimmung! Denken
^>e sich mal das ganze Miliöh! Der gewölbte Gang, der
^aal, und dann kommen die Kellner rein, ganz wie die
ollen Mönche ..."

„^a", sagte Natterer zögernd, „romantisch wär' das
freilich, und sozusagen ein Unikum, aber ..."

„Was aber?"
..Wissen Sie, mir hamm halt Kellnerinnen ..."

wo ..."
„Es is so der Brauch hier, und die männliche Be-

d,.nung w m° HI,. àh°u»k nicht."
„Na. denn nich! Aber schade is es. das kann ich Ihnen

lagen. Der Trick hätte kolossal gezogen. Denken Sie mal.
wenn m,r das Restorang zum „Fidelen Mönch" getauft
hatten was. Glauben Sie wirklich, daß es sich par-tout nich machen läßt?"

„Es geht wirklich net ..."
„Na. also nehmen wir Abschied von der Idee. Viel-

leicht läßt sich mit der weiblichen Bedienung was Nettes

Eine heitere Sommergeschichte von Lu d wig Th o m a. <c°pz.nLk, àib. r-nx-n, àk-n.) w
arangieren Sagen Sie mal, wem gehört denn die

Kommode?"
„Wie meinen Herr Schnaase?"
„Wem das Kloster gehört?"
„Ah so! Ia, ich glaub, dem Staat g'hört's."
„So? Wissen Se was, denn setzen wir uns heute noch

— nee. heute geht's nich mehr, aber morgen setzen wir uns
auf die Hose und machen mal ne Bombeneingabe an das

Ministerium. Wir machen ihm klar, daß es im Interesse
der Hebung und der gesunden Entwicklung des Fremden-
Verkehrs liegt, daß hier 'n Etablissemang aufgemacht wird,
verstehen Se? Und wir schreiben, daß die ganze Gegend
emporblühen wird et cetera pp Na wollen wir sehen.

ob die Behörde nich zieht."
Der Vorschlag war recht nach dem Herzen Natterers.
Ein Gesuch an das Ministerium richten, vielleicht gar

in Audienz empfangen werden, und dann schildern, was ge-
leistet worden war und noch geleistet werden sollte und ge-
leistet werden wollte, das konnte ihm gefallen.

Der Gedanke beschäftigte ihn so, daß er nur mehr
zerstreut zuhörte, als Schnaase beim Anblick des langen,
gewölbten Kreuzganges erklärte, es müsse hier unbedingt
eine Kegelbahn eingebaut werden, damit die Kurgäste auch
bei schlechtem Wetter eine Unterhaltung finden könnten.
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Der £err Rentier führte bie 3bee weitläufig aus unb

unb fprad) nod), als er mit feinem Segleiter roieber ins
Sfreie tarn unb feine Damen mit Serrn Ohtoalb antraf.

Srau (3d)ttaafe fchroärmte.

,,©s roar rounber=œunbcroolI. Die Sirdje mit iljren
Sofofoornamenten unb mit ihrer feierlichen Stille hat mir
fo redjt gezeigt, bah ntan hier wirtlich oon ben Stürmen
ber SBelt unb ihrer Seibenfdjaften ausruhen tonnte ..."

Diefe Sprache bes Sjeqens richtete fie nicht an ihren
©atten, fonbern an Sonrab, ber adjtungsooll suhörte. So
erhielt er auf bein fRüdroege nach ïtltaich einen tiefen ©in»

blid in bas ©emüt einer 3?rau, bie fid) in ber ©rohftabt»
roüfte ein fchönes ©mpfinben beroahrt hatte, beffen Seidjtum
fie oor ihm ausbreitete.

Sinter ihnen fdjritt ber unäarte ©atte unb fummte
einen Sers:

„Sich ©rnft! Sich ©rnft!
SBas bu mir alles Iernft!"

*

Stine langweilte fid), als ihre Serrfchaft nad) Saffau
ausgeflogen roar unb fie allein 3urüdgelaffeit hatte.

Sie fefcte fid) ans 3fenfter unb fchaute auf ben 9Jiartt=

plah hinunter, ber im grellen Sonnenfcheine wie ausge»

ftorben roar.
3n ber Srunnenfäule, auf ber ein heiliger gtorian

ftanb, waren oier Söhren, aus benen fich bünne SBaffer»

ftrahlen in bas Seden ergoffen. Das trübfelige Slätfdjern
roirttc einfehläfernb, unb roahrfcheinlid) lagen aud) in allen

Säufern ringsum bie Stenfdjen im Sad)mittagsfd)lummcr.
Um ben Srunnen herum ftanben oier Sugelata3ien,

bie 3U biefer Stunbe fur3e Schatten warfen unb bie Sange»

weile noch erhöhten.

©inmal lief ein 3ottiger Heiner Sunb aus einem Saufe
unb oerfuchte über ben Sanb bes Srunnens 3um Sßaffer

3U fommen; er led)3te mit heraushängenber 3unge, aber

er tonnte nicht hinaufreichen unb fchlid) mit eingesogenem

Schweife 3uriid.
Dann roar ber Slah roieber leer.

Stine feuf3te.

2Bas roar bas für ein abfdjeulid)es S. .ftäbtdjen, in
bas fie bie Saune ber gnäbigen 3rrau geführt hatte! 2Bar

es ber Stühe wert, folange mit ber Sahn 3U fahren, um in
einen foldfen Ort 3U tommen?

SBenn es nach bem gnäbigen Serrn gegangen wäre
ober nach Orräulein Senni), bann roäre man nach 3oppot
gefahren, roo fich's auf bem Stranbe fo hübfd) promenierte,
roenn bie SOtufit fpielte, unb ber Stonb romantifdj über bem

Steere aufging unb ein Dan3iger Sufar feine Segleitung
anbot.

Odjott!
Sie hörte Stimmen oor ihrer Düre unb fah auf ben

©ang hinaus. Das unfreunblidje 3immermäbd)en ftanb am
genfter unb rief etwas in ben Sof hinunter, unb oon unten

rief jemanb etwas herauf, aber man tonnte es nid)t oer»

ftehen, beim bie S..fprad)e roar 3u gräfelich-

Da liefe fich auch nicht an eine Unterhaltung benten,

felbft wenn bas Stäbchen umgänglicher geroefen roäre unb

nicht eine foldje füeinbfeligteit gegen bie herrfdjaftlidje 3ofe
3ur Schau getragen hätte. Stine 30g fid) roieber ins 3immer

3urüd, unb als $rauen3immer, bas mit ber 3eit nid)ts
an3ufangeit rauhte, ftellte fie fich oor ben Spiegel unb be»

rounberte ihre feingefdjnittcnen 3üge.
Sie lädjeltc fich an, fpifete bas Stäuldjen unb fd)lofe

3U breioiertel ihre Slugen, bann 3eigte fie fid) roieber ladjenb
bie 3äl)ne unb fchlug bie îtugen fdjmacbtciib auf. Slls bas
Spiel eine SBeile gewährt hatte, ging fie 3U ihrem Soffer,
öffnete ihn unb holte aus einer S<had)tel eine blahrote So»
rallenfette. Die fdjlang fie fich um ben fçjûls, unb roieber

oor bem Spiegel ftehenb, roanbte fie ben Sopf halb rechts,

halb lints unb lächelte bas holbe 3fräulein Stine 3eep aus
SIeinfummerfelbe liebreid) an. Sad)bem fid) aud) bas fo

oft roieberholt hatte, als es fich roieber'holen lieh, legte
Stine bas Sorallenfettlein in bie Sdjadjtel 3uriid unb floppte
ben Soffer 3U.

Sogleich merfte fie, bah fie in ihren Dräumen oon
Schönheit, Siehe unb £>ufareit bcit Sdjlüffel hineingelegt
unb mit oerfdjloffen hatte.

Das Sdjloh roar sugeflappt, unb fo traf fie nun gleid)
bie 3eitoertreihenbe Sorge, einen Schloffer herbeiholen 311

Iaffen.
Sie muhte Scannt) um ben ©efallen erfrechen, unb

Sannt) rief bem fütartl, unb ÜJlartl rief bem Sepp, unb

nad) einer halben Stunbe trat ber Schloffergefellc .ïaoer
©neibel ins 3immer.

Der war ein refcher SRenfdj, mit einem guten fDtunb»

wert oerfehen, gebienter SHganier 00m ÜPtünchner ^Bataillon,
unb alfo nicht oerlegen, fonbern roobloertraut bamit, roie

man einem Srauenîimmer begegnen muh.

hinter bem ©ifenruh blihten feine weihen 3ähne uitb

Iad)ten feine braunen Stugen, bah es ein Staat war, unb

feine Sappe hatte er oerroegen 3U hinterft auf bem Sopfc
fifeen.

„Serous, fdjöns Sräulein!" fagte er beim ©intreten
unb war gleid) angenehm berührt oon bem SBeiblidjen,
bas er oor fid) hatte.

£od)geroad)fen, aber uoll, too es fid) gehörte, fchitur»

gcrabe unb aud) roieber runb, bas ©efidjt ein biffel lang»

roeilig, aber nett, bie Slugen gutmütig unb ein biffel bumrn,
fo, roie es ber Senner mag.

„Saderabi!" bachte fid) Dauerl unb fragte:
„2Bo fehlt's? Sluffperrn foil i was?"
Unb bas muhte einen luftigen Stebenfinn haben, toeil

er lachte.

Stine fanb, bah bie baprifche Slusf.. fpradje nidjt mehr
fo grähüd) Hang, ba fie aus einem Sühtnbe tarn, über bem

ein teder Schnurrbart fah, unb mit einem tooblroollenben
53lide auf ihren Reifer Hagte fie ihm ihren Unfall.

2Bie fie ben Sdjlüffel hatte binnen liegen laffeit, unb
roie — ad) neun! — bas Sdfloh 3ugeflappt fei.

„3a, was toaar benn iefet bös!" rief £aoerl. „Da
finita ma fd)o helf'n. Ueberhaupts, toenn's was 3um Sluf»

fperr'n gibt ..."
ßr lachte roieber unb brüdte bas linfe Sluge 31t unb

begann feine fachoerftänbige Prüfung.
„Sluroeh, UJÏuderl Dös is ein fogenanntes amerifa»

itifdjes Sfatentfcbloh. Sßenn i ba net 3uafälli an paffenb'n
Schlüffel hab', muah i 's Schloff auslöf'n. 9/îadjet aber

aa nir, i tat's fdjo roieber richt'n ..."

4Z8 OIL LLKKLK V70OOL Kr. 28

Der Herr Rentier führte die Idee weitläufig aus und

und sprach noch, als er mit seinem Begleiter wieder ins
Freie kam und seine Damen mit Herrn Oßwald antraf.

Frau Schnaase schwärmte.

„Es war wunder-wundcrvoll. Die Kirche mit ihren
Nokokoornamenten und mit ihrer feierlichen Stille hat mir
so recht gezeigt, daß man hier wirklich von den Stürmen
der Welt und ihrer Leidenschaften ausruhen konnte ..."

Diese Sprache des Herzens richtete sie nicht an ihren
Gatten, sondern an Konrad, der achtungsvoll zuhörte. So
erhielt er auf dem Rückwege nach Altaich einen tiefen Ein-
blick in das Gemüt einer Frau, die sich in der Großstadt-
wüste ein schönes Empfinden bewahrt hatte, dessen Reichtum
sie vor ihm ausbreitete.

Hinter ihnen schritt der unzarte Gatte und summte
einen Vers:

„Ach Ernst! Ach Ernst!
Was du mir alles lernst!"

Stine langweilte sich, als ihre Herrschaft nach Sassau

ausgeflogen war und sie allein zurückgelassen hatte.
Sie setzte sich ans Fenster und schaute auf den Markt-

platz hinunter, der im grellen Sonnenscheine wie ausge-
storben war.

In der Brunnensäule, auf der ein heiliger Florian
stand, waren vier Röhren, aus denen sich dünne Wasser-
strahlen in das Becken ergossen. Das trübselige Plätschern
wirkte einschläfernd, und wahrscheinlich lagen auch in allen
Häusern ringsum die Menschen im Nachmittagsschlummer.

Um den Brunnen herum standen vier Kugelakazien,
die zu dieser Stunde kurze Schatten warfen und die Lange-
weile noch erhöhten.

Einmal lief ein zottiger kleiner Hund aus einem Hause

und versuchte über den Rand des Brunnens zum Wasser

zu kommen: er lechzte mit heraushängender Zunge, aber

er konnte nicht hinaufreichen und schlich mit eingezogenem

Schweife zurück.

Dann war der Platz wieder leer.

Stine seufzte.

Was war das für ein abscheuliches S..städtchen, in
das sie die Laune der gnädigen Frau geführt hatte! War
es der Mühe wert, solange mit der Bahn zu fahren, um in
einen solchen Ort zu kommen?

Wenn es nach dem gnädigen Herrn gegangen wäre
oder nach Fräulein Henny, dann wäre man nach Zoppot
gefahren, wo sich's auf dem Strande so hübsch promenierte,
wenn die Musik spielte, und der Mond romantisch über dem

Meere aufging und ein Danziger Husar seine Begleitung
anbot.

Ochott!
Sie hörte Stimmen vor ihrer Türe und sah auf den

Gang hinaus. Das unfreundliche Zimmermädchen stand am
Fenster und rief etwas in den Hof hinunter, und von unten

rief jemand etwas herauf, aber man konnte es nicht ver-
stehen, denn die S.. spräche war zu gräßlich.

Da lietz sich auch nicht an eine Unterhaltung denken,

selbst wenn das Mädchen umgänglicher gewesen wäre und

nicht eine solche Feindseligkeit gegen die herrschaftliche Zofe
zur Schau getragen hätte. Stine zog sich wieder ins Zimmer

zurück, und als Frauenzimmer, das mit der Zeit nichts

anzufangen wußte, stellte sie sich vor den Spiegel und be-

wunderte ihre feingeschnittenen Züge.

Sie lächelte sich an. spitzte das Mäulchen und schloß

zu dreiviertel ihre Augen, dann zeigte sie sich wieder lachend
die Zähne und schlug die Augen schmachtend auf. Als das -

Spiel eine Weile gewährt hatte, ging sie zu ihrem Koffer,
öffnete ihn und holte aus einer Schachtel eine blaßrote Ko-
rallenkette. Die schlang sie sich um den Hals, und wieder

vor dem Spiegel stehend, wandte sie den Kopf bald rechts,

bald links und lächelte das holde Fräulein Stine Jeep aus
Kleinkummerfelde liebreich an. Nachdem sich auch das so

oft wiederholt hatte, als es sich wiederholen ließ, legte
Stine das Korallenkettlein in die Schachtel zurück und klappte
den Koffer zu.

Sogleich merkte sie. daß sie in ihren Träumen von
Schönheit, Liebe und Husaren den Schlüssel hineingelegt
und mit verschlossen hatte.

Das Schloß war zugeklappt, und so traf sie nun gleich

die zeitvertreibende Sorge, einen Schlosser herbeiholen zu

lassen.

Sie mußte Fanny um den Gefallen ersuchen, und

Fanny rief dem Martl, und Martl rief dem Sepp, und

nach einer halben Stunde trat der Schlossergeselle Xaver
Eneidel ins Zimmer.

Der war ein rescher Mensch, mit einem guten Mund-
werk versehen, gedienter Piganier vom Münchner Bataillon,
und also nicht verlegen, sondern wohlvertraut damit, wie

man einem Frauenzimmer begegnen muß.

Hinter dem Eisenruß blitzten seine weißen Zähne und

lachten seine braunen Augen, daß es ein Staat war, und

seine Kappe hatte er verwegen zu hinterst auf dem Kopfe
sitzen.

„Serous, schöns Fräulein!" sagte er beim Eintreten
und war gleich angenehm berührt von dem Weiblichen,
das er vor sich hatte.

Hochgewachsen, aber voll, wo es sich gehörte, schnür-

gerade und auch wieder rund, das Gesicht ein bissel lang-
weilig. aber nett, die Augen gutmütig und ein bissel dumm,
so. wie es der Kenner mag.

„Sackeradi!" dachte sich Xaver! und fragte:
„Wo fehlt's? Aufsperrn soll i was?"
Und das mußte einen lustigen Nebensinn haben, weil

er lachte.

Stine fand, daß die bayrische Auss.. spräche nicht mehr
so gräßlich klang, da sie aus einem Munde kam, über dem

ein kecker Schnurrbart saß, und mit einem wohlwollenden
Blicke auf ihren Helfer klagte sie ihm ihren Unfall.

Wie sie den Schlüssel hatte binnen liegen lassen, und
wie ^ ach neun! — das Schloß zugeklappt sei.

„Ja. was waar denn jetzt dös!" rief Xaverl. „Da
kinna ma scho helf'n. Ueberhaupts, wenn's was zum Auf-
sperr'n gibt ..."

Er lachte wieder und drückte das linke Auge zu und

begann seine sachverständige Prüfung.
„Auweh, Muckerl! Dös is ein sogenanntes amerika-

nisches Patentschloß. Wenn i da net zuafälli an passend'n

Schlüssel hab', muaß i 's Schloß auslös'n. Machet aber

aa MX, i tat's scho wieder richt'n ..."
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ter probierte brei unb oier Sdjlüffel; ber fünfte pafete,
unb mit Siesermiene floppte Taoerl ben Dedel 3urüd.

nette, blübtneifee Sachen obenauf,

s !at £ ®d)lüffel griff unb ben «offer
toteber fdjlofe.

„Derf i fo was Sauters net febg'n?"
,,9ld) neun! tes ift bod) Unterroäfcbe ..."

s
« Wîfel an Segriff ftioget,

bu ©fdfmadjerl, bu liabs!"
Das war non einer berben, füblidj ber Donau üblichen

ßiebfofung begleitet.

„Ocholt! 2Bas glauben Sie?"

„2Bas i glaab? Dab bu a nubelfaubers ©label
bift ..."

„©un fagt er bu 311 mir!"
„Sreili! ©3as benn?"

.Tauerl wieberbolte feine fiiebtofung.

„Ocholt!"
„&errfd)aftfcit'n! Du tunntft liab fei, roannft grab

a biffel mög'ft ..."
,,©d) neun! Sie bürfen nid) fed fein!"
„Sag bait Taoerl 3U mir, bu ©'fdjofcrl, bu faubers

„Das gebt bod) nid)!"

Eegenbe nom #nfeifen.
©on 3. 2B. ©oetlje.

9Its ttoef), oerfannt unb [ehr gering,
Unfer Serr auf ber ©rbe ging
Hub uiele 3i'mger fid) 311 il)m fanben,
Sie fef>r feiten fein 2Bort oerftanben,
Siebt' er fid) gar über bie SJÎafjen,
Seinen §of 3U halten auf ber Strafjen,
SBeil unter bes Simmeis Slngefidjt
ÎOTan immer beffer unb freier fpridjt
©t tief) fie ba bie hödjften Seljren
aus feinem heiligen fDîunbe hören-
Sefonbers burd) ©Ieid)nis unb (Eiempel
UTCad)t' er einen jeben OTartt jum Tempel.

So fdjienbert' er in ffieiftes ©uf)
®bt ihnen einft einem Stabilen ju,
Sah etroas Minien auf ber Straf',
Sas ein serbrodjen Sufeifen mas.
©r [agte 3U Sanft ißeter barauf:
Seb bod) einmal bas Cgijen auf!
Sanft ©eter mar nid)t aufgeräumt,Lr l;at joeben im ©efyen geträumt,
So mas 00m Regiment ber Stielt,
«Sas einem jeben u>ol)I gcfäUt ;
Senn im Stopf hat bas feine Sdjraitlen;
Sas maren [0 feine Iiebften ©ebanfen.
Jiuit mar ber junb ihm oiel ju fiein,
§atte müffen itron' unb 3epter fein;
atber mie font' er feinen ©üdeit
Jcad) einem halben Sufeifen büüen
©r alfo fich jur Seite lehrt
Unb tut, als f)ätt' er's nid)t gehört.

Der Serr, nad) feiner Sangmut, brauf
Sebt felber bas Sufeifen auf
Unb tut audj meiter nidjt bergleidjen.ls [ie nun balb bie Stabt erreichen,
©el)t er oor eines Sdjmiebes Tür,
©immt oon bem ©îann brei Pfennig bafiir.
Unb als [ie über ben ©farft nun gehen,
Sieljt er ba[elb[t [djötie ftirfcfyeit ftefyen,
Kauft ihrer fo menig ober fo oiel,
•«Is man für einen Sreier geben miH,
Sie er fobann nach feiner Tlrt
-tuh'g im ülermel aufbemahrt.

©un ging's 3unt anbern Tor hinaus
Durd) TOief' unb gelber ohne Saus',
©ud) mar ber Sffieg oon Säumen blofj;Sie Sonne fehlen bie Sit;' mar grofjSo bafe man oiel an fodjer Stätt'
Sur einen Trunt SBaffer gegeben hätt'.
o~L®err geht immer ooraus oor allen,
Läßt unoerfehens eine Rirfdje faüen.Sanft Seter mar gleich bahntet her,r ein golbner SIpfel mär';Das Seerlcm fdjmedte feinem Saum,
•«er Serr, nad) einem «einen Saum,Un anber Rit[d)Iein äur ©rbe fdiidt,
Utonad) Sanft Seter fd)nell fid) büdt.
so lagt ber Sert if)n feinen Süden
©ar oielmal nach ben Rirfdjen bilden
•Das bauert eine gauje 3eit;
Dann fprad) ber Serr mit Sdterfeit:
I- tl" jur rechten 3eit bid) regen,
Sattft bus bequemer haben mögen
wer geringe Ding' menig adht't,
Steh um geringere ©îttlje madjt. Die Cegende 00m ßufeifen
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Er probierte drei und vier Schlüssel: der fünfte paßte,
und nut Siegermiene klappte Xaver! den Deckel zurück.

aber so nette, blühweihe Sachen obenauf,
ür I "ach den, Schlüssel griff und den Koffer

wieder schloß.

..Derf i so was Saubers net sehg'n?"
„Ach neun! Es ist doch Unterwäsche ..."

^
Daß nm'r a bissei an Begriff kriaget.

du Gschmacherl. du liabs!"
Das war von einer derben, südlich der Donau üblichen

Liebkosung begleitet.

„Ochott! Was glauben Sie?"

„Was i glaab? Daß du a nudelsaubers Madel
bist..."

„Nun sagt er du zu mir!"
„Freili! Was denn?"

Xaverl wiederholte seine Liebkosung.

„Ochott!"
„Herrschaftseit'n! Du kunntst liab sei, wannst grad

a bissei mög'st ..."
„Ach neun! Sie dürfen nich keck sein!"

„Sag halt F-averl zu mir, du E'schoserl, du saubers ..."
„Das geht doch nich!"

Legende vom Hufeisen.
Von I. W. Goethe.

Als noch, verkannt und sehr gering,
Unser Herr aus der Erde ging
Und viele Jünger sich zu ihm fanden,
Die sehr selten sein Wort verstanden,
Liebt' er sich gar über die Mähen,
Seinen Hof zu halten aus der Strahen,
Weil unter des Himmels Angesicht
Man immer besser und freier spricht
Er lieh sie da die höchsten Lehren
Aus seinem heiligen Munde hören-
Besonders durch Gleichnis und Erempel
Macht' er einen jeden Markt zum Tempel.

So schlendert' er in Geistes RuhMit ihnen einst einem Städtchen zu,
Sah etwas blinken auf der Straß',
Das ein zerbrochen Hufeisen was.
Er sagte zu Sankt Peter darauf:
Heb doch einmal das Eisen auf!
Sankt Peter war nicht aufgeräumt,

hat soeben im Gehen geträumt,
So was vom Regiment der Welt,
Was einem jede» wohl gefällt:
Denn im Kopf hat das keine Schranken:
Das waren so seine liebsten Gedanken.
Run war der Fund ihm viel zu klein,
Hatte müssen Krön' und Zepter sein:
Aber wie sollt' er seinen Rücken
Räch einem halben Hufeisen bücken
Gr also sich zur Seite kehrt
Und tut, als hätt' er's nicht gehört.

Der Herr, nach seiner Langmut, drauf
Hebt selber das Hufeisen auf
Und tut auch weiter nicht dergleichen.
Als sie nun bald die Stadt erreichen,
Geht er vor eines Schmiedes Tür,
Nimmt von dem Mann drei Pfennig dafür.
Und als sie über den Markt nun gehen,
Sieht er daselbst schöne Kirschen stehen,
Rauft ihrer so wenig oder so viel,
AIs man für eine» Dreier geben will,D,e er sodann nach seiner Art
Ruhig im Aermel aufbewahrt.

Nun ging's zum andern Tor hinaus
Durch Wies' und Felder ohne Haus',
Auch war der Weg von Bäumen bloß:Die Sonne schien die Hitz' war großSo daß man viel an socher Stütt'
Fur einen Trunk Wasser gegeben hätt'.
Der Herr geht immer voraus vor allen,
Loht unversehens eine Kirsche fallen.Sankt Peter war gleich dahinter her,

g°ldner Apfel wär';Das Beerlcin schmeckte seinem Gaum.
Der Herr, nach einem kleinen Raum,
L-m ander Kirschlein zur Erde schickt,
Wonach Sanlt Peter schnell sich bückt.
So Iaht der Herr ihn seinen Rücken
Gar vielmal nach den Kirschen bücken
Das dauert eine ganze Zeit:
Dann sprach der Herr mit Heiterkeit:
A? t du zur rechten Zeit dich regen.
Hattst du s bequemer haben mögen
Wer geringe Ding' wenig acht't,
Sich um geringere Mühe macht. vie Legenäe vom bufeisen
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„Deidjt geht's. ©robier's nur amal! Saderabi, bös

[)ätt i net glaabt, baff bet be ©reifz'n fo was herwadjft!"
©Bieber überzeugte iidj Xaoerl, bafj ©leifd) am Sein

war, uttb Stine rief nicht 3U laut unb nidjt 311 unwillig:
„Od)ott Xaoeer!"
„3eha is gaitga Du Ghriftfiitbl, bu mollets!"
,,«d) neun! Sun baft bu mir bie Safe gan3 fdjwarz

gemacht!"

„Dös gebt all's wieba weg Da baft no a ©uf»

fei ..."
„Xa—oeer !"
,,©aft auf, ©'fd)tnad)erl, heunt tiad)'n ©eierabenb geugo

mir a wettg fpazier'tt ntitaitanb ..."
,,^rber bas gebt bod) nid)!..."
„SBarum benn net? 3s ja 's fdjöitft ©Seba ©afz

auf!"
Gr führte fie ans ©enfter.

„Siehgft bn linfs, wo ber ©lab aufhört, is a ©aff'ti
Da gebft aufei, ba femmatt brei Saarn, ba wart i auf

bi. Um ad)ti gel?"
„«ber ..."
„Sag no ja! Gs reut bi net ..."
,,©ielleid)t ..."
Der Slid, ben fie auf Xaoerl warf, wanbelte bie tut»

fidjere 3ufage in bie allcrbeftimmtefte um.
Sooiel oerftanb ein alter mündjner ©iganier aud) itod)

oon ben Sadjen.
llnb er ging fröblid) fort unb febte bie Stappe unt ein

paar Dinien fcbiefer auf.
3m öausgaitg unterm Dor ftanb Sannt), ber er aus

Grbarmnis unb Stenfd)enliebe zulächelte.

Sie wanbte fid) baftig ab unb fagte naferümpfenb unb

febr uerädjtlid):
„Sllerweltsfchmierer greislicber!"
Xaoerl ging unbefümmert rociter über ben Starftplab

unb fummte oor fid) bin:
„Stei Deattbl is floa,
©Sta 'r a Stustatnuffei,
Hub fo oft als i 's Büffel,
Dacht's a biffei."

Oben ftanb ©räuleitt Stine 3eep am ©ettfter unb

fdjaute nad) linfs, bortbin, wo bie fleine ©äffe einmünbete,

unb bas Oertdjett fam ihr nidjt mehr fo langweilig oor,
feit ber ungef.. ftüme Stenfd) bagewefeit war.

*

«uf ben warmen Dag folgte ein fdjöner, langfam oer=

glübenber «benb, ber fid) gut ausfoften lieb in ber Grtl»

müblc, wo Startin neben ber ©rau Stargaret oor bem

Ôaufe faf3 unb bie gewohnte Staff ©ier tranf.
Der lebte Sögel hatte fein Dieb ausgepfiffen, unb es

war nichts mehr 3U hören als ein leifes Saufchen in ben

©aumfronen unb bas Sturmein bes Sadjes.
«ud) Donrab fab auf ber ©anf. Gr lehnte ben Dopf

an bie Stauer unb fdjaute 311 bem fidj langfam oerbunfelnbeu

Gimmel hinauf.
Der «benbftertt blibte auf, flimmerte ein wenig unb

brannte bann ruhig als feierlidjes Didjt.
„Saft bu beut was g'fcbcrfft?" fragte bie Stutter.

„3a Das beifft eigentlich net oiel."
„Du warft boch ben ganzen Dag braufi'tt?"

itonrab febte fid) auf.
„3n Saffau brühen. 3d) fjab für ben Satterer was

ang'fangen."
Gr wollte wieber träumen unb fid) • ein glodenbclles

Dadjcit ins ©ebädjtnis 3urüdrufen, aber Stütter fiitb bart=
nädig, wenn ifjitett was auffällt.

Unb ber ©rau Stargaret fiel bie Sdjroeigfatnfeit ihres
Sohnes auf. Sad) einigen fragen, an bie fid) wieber ©ragen
reihten, wubte fie, baff Sfottrab in Saffau nidjt allein ge=

wefen war.
Giite ©atttilie aus ©erlitt, bie in ber ©oft wohnte,

war aud) bort gewefen.
Gin Sentier mit feiner ©rau uttb feiner Dochter. Die

©ran batte oiel 3ntereffe für bas .Ulofter gezeigt, unb

Dottrab [jatte fie herumgeführt.
Die ©rau?
Die ©rau uttb bie Dodjter; bie Stutter werbe fie

fdjott fcnttcn lernen, weil fie gefugt hatten, baft fie einmal
itt bie Grtltnüblc ïommett wollten, um Sfizzett attzufeheu

uttb ©ilber. Die Dochter wäre eigentlich gut zu malen,

ffiut 311 malen?
3a. Sie habe hellblottbe §aare unb überhaupt fo

tuas Saffiges, was einen intereffiere, fo eitt Sofoïogeffcht.
Die «ugen faft fornbluntenblau.

Startin faf) banebett uttb bad)tc fid) nid)ts. Sie uttb
ba nahm er einen Sdjlud, tuas man itt ber Dunfelljeit
blofz am Rlappcrtt bes Dedels nterfte. «ber ©rau Stargaret
bad)te fid) etwas.

Schau fdjau ber Dottrab! 3ebes ©Bort tttttfj

man ihm rausquetfd)en, 1111b auf einmal lauft bas Sab,
wenn er oon ber Dochter anfangt. Stroh itt Schuhen uttb
Diebe im ôerzen gucleit überall raus. Sollte bas ftimmen?
«uf jeben ©all geh' id) morgen 311111 Satterer uttb hol' mir
ein paar Sd)ür3enbänber, uttb bei ber ©'legenbeit geh' id)

att ber ©oft oorbei uttb probier's, ob id) bie ©atttilie nicht
fehett fatttt, b'foubers bas Stäbel mit ben tornblumenblauen
«ugen

Der ©Sinb raufchte ftärfer in ben ©aumtronen, uttb

Stonrab, ber fid) wieber zuriidgelehnt hatte, fdjaute zu bent

Sterne empor, ben tnatt ©entis nennt.

Durd) bie Stille Hang laut uttb beutlid) fröhlidjes
Dachen über ben ©ad) herüber. Gin helleres uttb ein tieferes.

„Da briiben fin nod) Deut' ..." fagte ©rau Stargaret.
,,«d) neun! Xa—uecr!" tönte es herüber. Dann wieber

Dadjen, bas fid) entfernte, ©on weitem her ein «uffdjrei,
uttb batttt war es ftill.

„Das toär aud) fei hiefige ...", fagte ©ran Stargaret,
„«ber jetzt fommt ins £aus! Gs wirb fühl-"

(©ortfehung folgt.)

33oget im 5lug.
3d) wiege föftlid) ntid) itt blauen Düften,
Das tieine D»er3 ber Grbcnfdjwere bar.
3d) fdjwebe hin in Diebern uttb itt Düften,
Uttb grofj unb weit beut mir bie ©Belt fid) bar.

3d) flügle nach ber Sonne golbnett ©Iüte
«uf leichten Sdjwingen burd) bett ©Beltenraum
Uttb ahne ttädjlens aller Sterne ©üte
3ttt Sdjluntiner auf bem hohe« grünen ©aunt.

©Salter Dietifer.
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„Leicht geht's. Probier's nur amal! Sackeradi. dös

hätt i net glaabt, daß bei de Breiß'n so was hermachst!"

Wieder überzeugte sich Taverl, daß Fleisch am Bein

war, und Stine rief nicht zu laut und nicht zu unwillig!
„Ochott Taveer!"
„Jetza is ganga Du Christkind!, du mollets!"
„Ach neun! Nun hast du mir die Nase ganz schwarz

gemacht!"

„Dös geht all's wieda weg Da hast no a Bus-
sel ..."

„Da—veer!"
„Paß auf, G'schmacherl, heunt nach'n Feierabend gengo

mir a weng spazier'n mitanand ..."
„Aber das geht doch nich!..."
„Warum denn net? Is ja 's schönst Weda Paß

auf!"
Er führte sie ans Fenster.

„Siehgst da links, wo der Plaß aufhört, is a Gass'n

Da gehst außi, da kemman drei Baam, da wart i auf
di. Um achti gel?"

„Aber..."
„Sag no ja! Es reut di net ..."
„Vielleicht ..."
Der Blick, den sie auf Taverl warf, wandelte die un-

sichere Zusage in die allerbestimmteste um.
Soviel verstand ein alter Münchner Piganier auch noch

von den Sachen.

Und er ging fröhlich fort und setzte die Kappe um ein

paar Linien schiefer auf.
Im Hausgang unterm Tor stand Fanny, der er aus

Erbarmnis und Menschenliebe zulächelte.

Sie wandte sich hastig ab und sagte naserümpfend und

sehr verächtlich:
„Allerweltsschmierer greislicher!"
Taverl ging unbekümmert weiter über den Marktplatz

und summte vor sich hin:
„Mei Deandl is kloa,

Wia 'r a Muskatnussei,
Und so oft als i 's bussel,

Lacht's a bissei."

Oben stand Fräulein Stine Jeep am Fenster und

schaute nach links, dorthin, wo die kleine Gasse einmündete,

und das Oertchen kam ihr nicht mehr so langweilig vor,
seit der unges..stüme Mensch dagewesen war.

»

Auf den warmen Tag folgte ein schöner, langsam ver-

glühender Abend, der sich gut auskosten ließ in der Ertl-
mühle, wo Martin neben der Frau Margaret vor dem

Hause saß und die gewohnte Maß Bier trank.

Der letzte Vogel hatte sein Lied ausgepfiffen, und es

war nichts mehr zu hören als ein leises Rauschen in den

Baumkronen und das Murmeln des Baches.

Auch Konrad saß auf der Bank. Er lehnte den Kopf
an die Mauer und schaute zu dem sich langsam verdunkelnden

Himmel hinauf.
Der Abendstern blitzte auf. flimmerte ein wenig und

brannte dann ruhig als feierliches Licht.

„Hast du heut was g'schafft?" fragte die Mutter.
„Ja Das heißt eigentlich net viel."
„Du warst doch den ganzen Tag drauß'n?"

Konrad setzte sich auf.

„In Sassau drüben. Ich hab für den Natterer was
ang'fangen."

Er wollte wieder träumen und sich ein glockenhelles

Lachen ins Gedächtnis zurückrufen, aber Mütter sind hart-
näckig, wenn ihnen was auffällt.

Und der Frau Margaret fiel die Schweigsamkeit ihres
Sohnes auf. Nach einigen Fragen, an die sich wieder Fragen
reihten, wußte sie, daß Konrad in Sassau nicht allein ge-
wesen war.

Eine Familie aus Berlin, die in der Post wohnte,
war auch dort gewesen.

Ein Rentier mit seiner Frau und seiner Tochter. Die
Frau hatte viel Interesse für das Kloster gezeigt, und
Konrad hatte sie herumgeführt.

Die Frau?
Die Frau und die Tochter; die Mutter werde sie

schon kennen lernen, weil sie gesagt hatten, daß sie einmal
in die Ertlmühle kommen wollten, um Skizzen anzusehen

und Bilder. Die Tochter wäre eigentlich gut zu malen.

Gut zu malen?
Ja. Sie habe hellblonde Haare und überhaupt so

was Rassiges, was einen interessiere, so ein Rokokogeskcht.

Die Augen fast kornblumenblau.
Martin saß daneben und dachte sich nichts. Hie nnd

da nahm er einen Schluck, was man in der Dunkelheit
bloß am Klappern des Deckels merkte. Aber Frau Margaret
dachte sich etwas.

Schau schau der Konrad! Jedes Wort muß

man ihm rausquetschen, und auf einmal lauft das Rad.
wenn er von der Tochter anfangt. Stroh in Schuhen und
Liebe im Herzen gucken überall raus. Sollte das stimmen?

Auf jeden Fall geh' ich morgen zum Natterer und hol' mir
ein paar Schürzenbänder, und bei der G'legenheit geh' ich

an der Post vorbei und probier's, ob ich die Familie nicht

sehen kann, b'sonders das Mädel mit den kornblumenblauen
Augen

Der Wind rauschte stärker in den Baumkronen, und

Konrad, der sich wieder zurückgelehnt hatte, schaute zu dem

Sterne empor, den man Venus nennt.

Durch die Stille klang laut und deutlich fröhliches
Lachen über den Bach herüber. Ein helleres und ein tieferes.

„Da drüben sin noch Lent' ..." sagte Frau Margaret.
„Ach neun! Ta—veer!" tönte es herüber. Dann wieder

Lachen, das sich entfernte. Von weitem her ein Aufschrei,

und dann war es still.
„Das wär auch kei hiesige ...", sagte Frau Margaret.

„Aber jetzt kommt ins Haus! Es wird kühl."

(Fortsetzung folgt.)
»»» '«»»

Bogel im Flug.
Ich wiege köstlich mich in blauen Lüften,
Das kleine Herz der Erdenschwere bar.
Ich schwebe hin in Liedern und in Düften,
Und groß und weit beut mir die Welt sich dar.

Ich flügle nach der Sonne goldnen Blüte
Auf leichten Schwingen durch den Weltenraum
Und ahne nächtens aller Sterne Güte
Im Schlummer auf dem hohen grünen Baum.

Walter Dietiker.
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